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predigt zum 29. sonntag im kirchenjahr, gehalten am 22. OKTOBER 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN, ZUVOR partiell AM 20. OKTOBER 1985 IN FREIBURG, ST. GEORG
„WER BEI EUCH GROSS SEIN WILL, DER SEI DER DIENER ALLER“
Vor vier Wochen behandelte das Sonntags-Evangelium das gleiche Thema wie heute: die Demut des Jüngers Christi. Sie ist von besonderer Bedeutung für das christliche Leben, die Demut. Deshalb ist es angemessen, sich immer wieder an sie zu erinnern und sich an sie erinnern zu lassen. Damals, vor vier Wochen, ging es um einige Verse aus dem 9. Kapitel des Markus-Evangeliums, heute geht es um einige Verse aus dem 10. Kapitel des gleichen Evangeliums. Damals wurde uns berichtet, die Jünger hätten sich gestritten um den ersten Platz und Jesus hätte ihnen erklärt: Wer der Erste sein will, der soll der Letzte und der Diener aller sein. Heute ist die Situation ähnlich. Zwei Jünger wollen mehr sein als die anderen, und Jesus ermahnt sie alle noch einmal, dieses Mal eindringlicher, die Demut zu lieben, nicht herrschen zu wollen, sondern zu dienen, und er stellt sich ihnen selbst als Beispiel und Vorbild hin. Er weist sie hin auf sein Leben und Wirken und vor allem auf sein Sterben.
*
Der Stolz ist  die Quelle aller Übel und aller Sünden. Er ist es, der die Menschen auch geizig und hemmungslos macht. Er ist es, der sie an die Güter der Welt bindet und sie der Versklavung an die Triebe ausliefert. Aus dem Stolz, aus dem Streben nach Macht und Ehre gehen letzten Endes alle Sünden hervor. Vor allem führt der Stolz immer wieder zur Verblendung des Geistes. 

Der Stolz war auch der Hintergrund der Ursünde, der Auflehnung der ersten Menschen gegen Gott. Diese Sünde aber wiederholt sich heute unzählige Male, wo immer die Menschen nur nach ihrem eigenen Geschmack leben, sich von keinem sagen lassen, wie sie leben sollen, wo sie immer das tun, was ihnen Spaß macht, und sich nicht fragen: Was muss ich tun?, sondern: Was will ich tun?

Der Stolz ist zerstörerisch. Im Jakobus-Brief lesen wir: „Wo Ehrgeiz und Eifer-sucht herrschen, da gibt es Unordnung und böse Taten jeder Art“ (Jak 3, 16). Weil der Stolz, der sich auch als Hochmut und  Selbstherrlichkeit darstellt, der Angelpunkt aller Sünden ist, darum legt Jesus einen solchen Wert auf die Demut, verkündet er sie nicht nur mit Worten, sondern auch durch sein Leben. „Er ward gehorsam bis zum Tod“, schreibt Paulus, „bis zum Tod am Kreuz“ (Phil 2, 8).

In der Werteordnung des Christentums ist dienen besser als herrschen, weil das Herrschen ein besonderes Einfallstor des Bösen ist. Damit werden jedoch nicht jene verurteilt, die Macht haben, wohl aber werden sie aufgefordert, die Macht selbstlos gebrauchen, in der Gesinnung des demütigen Dienens und in der Verantwortung vor Gott. Denn es gibt keinen anderen Weg zum Heil für uns als den Weg des bescheidenen und selbstlosen Dienstes. Wir finden das Heil nicht in dem, was man heute Selbstverwirklichung nennt, sondern in der Hingabe an die Menschen und an unsere Aufgaben.
Der Stolz und der aus ihm hervorgehende falsche Ehrgeiz sind das Thema vieler Auseinandersetzungen, die Jesus mit den Pharisäern geführt hat. Die Pharisäer stellten die Religion in den Dienst ihres Stolzes und ihres Ehrgeizes. Sie be-nutzten die Religion, um sich interessant zu machen und mit ihrer Hilfe Ehren-plätze bei den Menschen zu erhalten. 
Für Jesus ist der Stolz eine Verfehlung gegen die Wahrhaftigkeit, die für ihn der Kern aller Sittlichkeit ist. Die Wahrhaftigkeit rangiert für ihn noch vor der Liebe, vor der Gottes- und Nächstenliebe, denn keine Tugend wiegt für ihn vor Gott ohne die innere Lauterkeit, ohne die Reinheit der Gesinnung, ohne die Ehr-lichkeit, ohne die Wahrhaftigkeit. Die Wahrhaftigkeit ist für ihn das, was in der Mathematik das Plus vor der Klammer ist, die Unwahrhaftigkeit aber ist für ihn das Minus vor der Klammer. Nicht von ungefähr nennt er sich und nennen wir ihn nicht nur den Weg und das Leben, sondern auch und vor allem die Wahrheit. Und wir nennen ihn nicht die Liebe. Deswegen nennt er sich vor Pilatus einen Zeugen der Wahrheit, um damit wohl den entscheidenden Zug seiner Sendung zum Ausdruck zu bringen. Der erste und wichtigste Ausdruck der Wahrhaftigkeit aber ist für ihn die Demut, der erste und entscheidende Ausdruck der Unwahr-haftigkeit, der Lüge, der Heuchelei, der unlauteren Gesinnung hingegen ist für ihn der Stolz, die Anmaßung, der Hochmut, die Selbstgerechtigkeit. Tatsächlich belügt der Stolze sich selbst und seine Mitmenschen und er  versucht es gar, auch Gott zu belügen.

Weil die Demut für Jesus der entscheidende Ausdruck der Wahrhaftigkeit ist, darum muss sie einen zentralen Platz im Leben des Jüngers Christi haben.
In ihr erkennen wir an, dass wir klein sind vor Gott und hilfsbedürftig, dass alle Fähigkeiten und Möglichkeiten, die wir haben, uns von Gott geschenkt worden sind. Die Demut, sie meint die Anerkennung unserer Geschöpflichkeit, die Aner-kennung, dass alles, was wir haben, Geschenk ist, Geschenk Gottes, das sich des-halb niemand vor Gott oder vor den Menschen erheben oder rühmen kann. Dabei sind nicht die Talente, die wir empfangen haben, maßgebend für uns vor Gott, sondern die Gesinnung ist es, in der wir mit ihnen arbeiten. So sagt es Jesus im Gleichnis von den Talenten (Mt 25, 15-30). 
Es gibt zwei Zerrbilder der Demut, zwei Fehlformen, die die Demut, wie Christus sie fordert, verfälschen und in ein fragwürdiges Licht rücken. Das eine Zerrbild ist die bucklige Demut, die würdelos ist, das andere ist eine Demut, die sich zur Schau stellt. Das eine Zerrbild ist so unehrlich wie das andere. Die bucklige De-mut nennt gut schlecht und macht aus weiß schwarz, die Demut, die sich zur Schau stellt, ist in Wirklichkeit eine subtile Form von Stolz, sie ist verborgener Hochmut.
Wir können es nicht leugnen, der Stolz, der Hochmut, die Arroganz und die Selbstgerechtigkeit entfalten eine ungeheure Macht in unserer Welt. Schauen wir daraufhin nur einmal jene an, denen die Macht der Medien gegeben ist: Wie viel Blasiertheit und maßlose Selbstüberhebung begegnen uns da!
Das entspricht ganz jener anderen Beobachtung, die wir immer wieder machen, dass die Lüge zum Lebenselement vieler geworden ist und mehr als das. 
Aber wir alle sind gegen diesen unchristlichen Zeitgeist nicht immun.  Etwas von dem Geist der Pharisäer steckt in uns allen. Daher müssen wir uns immer wieder bewusst Gottes Größe vor Augen halten und dem demütigen Jesus nachfolgen, der uns ein Beispiel gegeben hat, der unseren Stolz durch seine freiwillige Selbst-erniedrigung sühnen und uns vorangehen wollte. Wir müssen uns klar machen, dass die Ehre, die wir bei den Menschen haben, vergänglich und auch trügerisch ist und dass wir uns selbst und die Menschen belügen können, Gott aber nicht.
*
Wenn wir der Wahrheit die Ehre geben, immer und in allem, und die Demut lieben, dann wird Gott uns einmal erhöhen. Alle Heiligen sind in den Spuren des demütigen Jesus gewandelt, in besonders beispielhafter Weise Maria, die de-mütige Magd des Herrn. In ihrer Person illustriert sie geradezu das Jesus-Wort: „Wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden“ (Mt 23, 12).

Gehen wir in Demut unseren Weg und dienen wir Gott und den Menschen, er-sparen wir uns schon in diesem Leben viel Kummer und Leid. Und wenn es im Johannes-Evangelium heißt: „Die Wahrheit wird euch frei machen“ (Joh 8, 32), so gilt das auch hier. Wo wir die Wirklichkeit verfälschen und der Lüge die Ehre geben, entzweien wir uns immer neu mit uns selbst und mit den Menschen.

In der „Nachfolge Christi“ des Thomas von Kempen (+ 1471) heißt es: „Im Her-zen des Demütigen wohnt der beständige Friede, im Herzen des Stolzen herr-schen Unruhe und Eifersucht“ (Buch I, Kap. 7). Amen.
